




BERUHMTE MAURER

Franz Edler von Mack (1730-1807)
Im Jahre 1901 feierte die Gemeinde Kalks-
burg den l0Ojährigen Gedenktag ihrer Kir-
chenerbauung. Der Kirchenstifter, Franz
Edler von Mack, sollte vom bedeutenden
Heimatkundeforscher D. S. Mayer von Ro-
senau in einer Gedenkschrift gewürdigt
werden (erschienen 1904). Wir bringen nun
Auszüge aus dieser Broschüre. Beachten Sie

beim Lesen bitte, daß heute immer 1904
bedeutet.

Sind es auch nur Streiflichter aus seinem

langen Lebenslaufe, die auf besonders hervor-
ragende Stellen desselben fallen, so wird doch
jeder, selbst in der Skizze von seinem Wirken
überrascht sein.

Kalksburg, das heute (1904!) in seinen 125

Häusern mehr als I100 Einwohner birgt, besaß

zu Anfang des vorigen Jahrhundert (um 1800)
nur 42 Häuser und 250 Einwohner. Die schöne

Pfarrkirche, der alte Pfarrhof, das Steinhaus

und besonders der ausgedehnte mehrhundert-
jährige Park, der heute das im großen Stile
angelegte Jesuitenkonvikt einschließt, erinnert
mit vielen anderen Dingen heute noch an einen
Henschaftsbesitzer, dessen mildtätiges Herz
aus einem armen Dörfchen einen wohlgepfleg-
ten Ort entstehen ließ. Der Besitz diente den

Jesuiten in Wien als Landgut und zur Erholung
und verblieb der Gesellschaft Jesu von 1609

bis zur Aufhebung des Ordens im Jahre 1773.

Von da an kam die Herrschaft an die k.k.

Staatsgüterdirektion und wurde im Jahre 1790

an unseren Ho{uwelier Franz Ritter von Mack
verkauft.
Franz Mack wurde am l. Jänner 1730 in Wien
geboren, sein Vater, Johann Ceorg Meckh
(sic!) war ein k.k. Tafeldecker. Er starb schon

mehrere Monate vor der Geburt seines Sohnes.

Seine Mutter, Katharina, starb 3 Wochen nach

seinem Hochzeitstag (5. März 1760) im Alter
von 62 Jahren.

Franz Mack erwarb sich durch rastlosen Fleiß
und seine unbedingte Redlichkeit, wie auch

durch glückliche Zufälle das besondere Ver-
trauen der Kaiserin Maria Theresia, deren
geheimer Hof- und Kammerjuwelier er war.
Ein Beispiel für seine Redlichkeit: Eine noch
(1904) lebende Urenkelin von ihm besitzt
jenen prachtvoll gestickten Geldbeutel, den

Franz Mack seinerzeit selbst im Gebrauch
hatte. Das den Geldbeutel umhüllende Papier
enthält auf der Außenseite folgende nicht
uninteressant e Znilen:
"Der in inliegenden SchlolSbeutel befindliche
Dukaten wurde meiner Ehegattin Helene im
Jahr 1760 den 13. Februar nach unserer
Hochzeit in eben diesen Beutel gelegt. Dieser
Dukaten war dazumal mein letztes Geld, und
ich war daher bemüssigt, mir durch FleitJ und
Tätigkeit mein weiteres Fortkommen zu ver-
schaffen und es dahin ru bringen, wohin mich
Gottes Segen und meine Arbeitsamkeit ge-

bracht haben. Nach dem Tode meiner Ehegat-

tin fand ich diesen Dukaten noch in obigen
Beutel aulbewahrt."
Als Gefährte auf den meisten Reisen Kaiser
Josefs hatte er die Welt kennengelernt. l79l
wurde er unter Kaiser Leopold in den Adels-
stand erhoben. Auch als Ritter blieb er an-

spruchslos und liebte stets, sich seinen Unterta-
nen als schlichter Landmann zu zeigen. Er ließ
Straßen und Wege anlegen, auf einem Hügel
wurde in einfachem Stil durch den aus Tirol
eigens hierher berufenen Baumeister Johann

Zobel die Kirche gebaut. Er ließ die alte
unzulängliche Kirche niederreißen. Die Kosten
des Baues beliefen sich auf 150.000 fl., doch
ist dieser Betrag nur annähernd, denn Mack
vernichtete in seiner großen Bescheidenheit
alle diesbezüglichen Schriften und Rechnungen
hierüber.
Lesen Sie im neichsten Hefi über rauschende
Feste am Kalksburger SchlotS.





MAURER HAUSER

sinn. Analog zu den bürgerlichen Wohnhäusern
und den Ringstraßenpalais hatte man im ersten

Stock eine "Beletage", in der sich die Reprä-
sentionsräume, vor allem der Sitzungssaal
befand. Diese Gliederung ist auch von außen
gut erkennbar. Der dreiachsige Mittelrisalit mit
den hübschen Rundbogenfenstern im ersten

Stock und dem großen Giebel mit dem Maurer
Wappen zeigen klar an, daß sich das repräsen-

tative Zentrum des Gebäudes hier befindet.

Auch die Erdgeschoßzone ist durch ein

schönes Rustikamauerwerk mit gelungenen Fu-
genschnitten gut geraten. Die zwei bombierten

Säulen neben dem Eingangstor formen mit dem

kurzen Gebälk einen leicht manirierten Porti-
kus. Im ersten Stock wird eine ionische

Säulenanordnung durch Pilaster angesetzt. Im
darüberliegenden Balken sind die Felder des

Frieses großteils leer. Nur links und rechts sind
noch je zwei Ornamente in Form stilisierter
Ahren oder Lorbeers vorhanden. Ich könnte
mir gut vorstellen, daß sich im Rest des Frieses

einfache Symbole der landwirtschaftlichen Pro-

duktion Mauers, also Ornamente mit Wein
oder Obstmotiven befunden haben.

Möglicherweise orientierte man sich mit die-

sem, für das bäuerliche Mauer ziemlich elegan-

ten Bauwerk, stilistisch am schönen Biedermei-

erstil des Badener Rathauses, das Kornhäusel
zugeschrieben wird und transferierte den stren-

gen Klassizismus in einen freieren historischen

Stil. Es gibt nämlich eine Reihe von Ahnlich-
keiten: der dreiachsige Mittelrisalit (dem aller-
dings in Baden ein mächtiger Portikus vorgeb-

lendet wird), der große Giebel, das rustizierte
Erdgeschoß, der Balkon. Vielleicht orientierte
man sich auch an französischen Vorbildern, es

gibt dort manches schöne klassizistische Rat-

haus.

Alles in allem ist es ein für die kleine

Gemeinde gelungener Bau, der über 50 Jahre

seinen widmungsbestimmten Dienst versah, ehe

Mauer 1938 durch die Eingemeindung nach

Wien seine Selbständigkeit verlor. Immerhin

betrug der Personalstand der Gemeinde zu

diesem Zeitpunkt bereits 38 Angestellte und
Beamte, der ehemalige Weinhauerort hatte
bereits kräftig expandiert. Im Cegensatz zu den

meist verschuldeten Kommunen gingen die
Maurer brav mit 2.368.000 RM Aktiva und nur
691.854 RM Passiva in die Gemeinde Wien
über. Das war möglicherweise auch ein starkes

Motiv für die Eingemeindungsstrategie der
Nazis, der eher verschuldeten Stadt Wien
frische Finanzen zukommen zu lassen. Jeden-

falls ist es auch eine schöne Bestätigung des

Sprichwortes, daß jeder Sparer seinen Zährer
findet.

Nach dem Krieg blieb Mauer bekanntlich bei
Wien. Das Rathaus wurde daher in den letzten
Jahrzehnten nur wenig genutzt, lediglich die

städtische Bibliothek und die Vereinslokale
politischer Organisationen sind darin unterge-

bracht.

Erst in den letzten Jahren regt sich wieder so

etwas wie eine Maurer ldentität, und man setzt
sich für die Wiederherstellung dieses Gebäudes

ein. Die Renovierung und Gestaltung eines

Kommunikationszentrums wurde auch im Be-
zirksrat vor den Wahlen beschlossen.

Folgende Punkte scheinen mir dabei wichtig:
Der Begriff des Kommunikationszentrums ist
noch völlig allgemein und sagt nichts aus.

Daher muß es mehr Klarheit über die Ziele der
künftigen Nutzung geben. Wichtig ist auch eine
adäquate architektonische Umsetzung in einer
guten modernen Formensprache. Daher wäre

ein kleiner Wettbewerb sehr sinnvoll, der für
junge Architekten eine interessante gestalteri-

sche Aufgabe bieten könnte. Normalerweise
beginnt man derartige Bauaufgaben mit einem
Wettbewerb, warum also nicht hier? Ich glau-

be, es wäre . nicht Unbescheidenheit, nach

Jahrzehnten der Pause für MAuer einmal diese

Forderung zu stellen.

Dr. Manfred Russo
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Daumennagel und diese Marken mußte ich auf
eine Zeitungsseite picken. Auf eine Seite

gingen 20 Markcn. Es war lür mich immer der
größte Spaß, wenn ich dann mit mehreren

Blättern nach oder auch während der Schule
ins Hauptwirtschaftsamt in die Strauchgasse

fahren durfte, um die Karten ahzugeben. Wir
haben dann eine Anweisung über 4000 kg
Koks bekommen, die die Firma Wambachcr
mit ihrem Fuhrwerk vom Gaswerk aus Simme-
ring geholt hat.

Nach dem Krieg wurde dann Holz im Maurer
Wald geschnitten. Jeder Maurer bekam im
Winter 1945 200 kg hartes Holz, grasgrün und

waschelnaß, gebrannt hat es allerdings auch.

Die Russen haben natürlich auch Holz im
Maurer Wald geschlägert. Da sie sich aber

nicht bücken wollten, ließen sie überall etwa
ein Meter hohe Stümpfe zurück, die dann von

den Maurern verwendet wurden.

Wenn eine Lieferung Brennmaterial. Koks,
Kohle, Briketts kam, standen die Leute schon

Schlange, und wir schauf'elten den Brennstoff
direkt vom Auto auf die Waage und in die
Handwagerln und

Behälter, die von
den Maurern mit-
gebracht wurden.
In wenigen Stun-
den war alles
weg.

Die Wiener Bäk-
ker bekamen Be-
zugsscheine und
kamen von der
weiteren Umge-
bung zu uns, um

Holz zu holen,
damit sie ihr Brot
backen konnten.
Holz kauften wir
damals hauptsäch-
lich vom Lainzer
Tiergarten, aber
auch vom Mauer
Wald und Laab.

Es wurde geschnitten und ein Jahr vor dem

Verkauf gelagert, damit es gut austrocknen
konnte.
Die Pferde bekamen von manchen Kunden
regelmäßig Zucker oder Brot. Das merkten sie

sich so gut, daß sie automatisch vor den
Häusern dieser pferdefreundlichen Kundschaft
stehenblieben, auch wenn wir nichts auszulie-
lern hatten. Oft hatten wir auch Pech mit den

Tieren: Wenn sich eines ein Bein brach, kam

immer der Mauerer Pferdefleischhauer Zislavs-
ki vom Maurer Hauptplatz und holte das Tier
ab. Ein anderes ging im Winter ein. Wieder
kam Zislavski. Diesmal gab er uns den

Lungenbraten, in der Nachkriegszeit eine
Spezialität. Das Essen war aber kein reiner
Genuß. Zunächst dachten wir, daß wir
überhaupt keinen Bissen herunterbekommen
würden. Man hatte schon eine gewisse Bezie-
hung zu den Tieren.-
Die Kutscher führten den ganzen Tag Brenn-
stoff aus und hatten zum Kassieren cine
Brieftasche umhängen. Wenn sie Säcke austru-
gen, ließen sie die Brieftasche am Wagen

Sommerpartei (Mann, Frau und Bub) bei den Podingbauers. Otto am SchotS

seiner Mutter Maria, litrks GrolSmutter Ccicilie. Foto: KR Podingbauer. 1929.





ERINNERT]NGEN MAUER VOM KIRCHTURM

Beim Reichsarbeitsdienst in Mauer
Walter Huemer (Je. 1927)z

Als ich einberufen wurde, mußte ich
meine Tischlerlehre im elterlichen Be-
trieb abbrechen. Meine Ausbildung
zum Ladekanonier erhielt ich arn

Küniglberg. Dann wurde ich der
Reichsarbeitsdienst-Batterie in Mauer
zugeteilt, die rechts neben dem ehema-

ligen Gasthaus Stachl (heute Heurigen
Schwinger in der Rudolf Waisenhorn-
gasse) stationiert war. Der Zugang war
über die Arabellagasse, die Baracken
standen in dem Bereich, wo sich heute

die Wohnhausanlage befindet.

Unser Tag begann um 6 Uhr, und war
mit Übungen und Exerzieren aus-

gefüllt. Manchmal wurden wir von der

Kaserne am Georgenberg für Ladear-
beiten angefordert. Sonst mußten wir
uns auf dem Gelände aufttalten, da wir ständig

in Bereitschaft waren.

Das Essen - meist Eintopf - war uns immer zu

wenig, da wir durch die dauernde anstrengende

Tätigkeit im Freien völlig ausgehungert waren.

Ausbildung im Barackenlager in der heutigen oberen
Anton Krieger-Gasse (vgl. Der Blick. l/1.5.15ff.).
Foto: Walter Huemer.

Ausbildung im Barackenlager in der heutigen oberen
Anton Krieger-Gasse (vgl. Der Blick. l/1. S lSff.).
Foto: Walter Huemer.

Häufig gab es Fliegeralarm. Wir wurden dann
sofort zu den Waffen gerufen und warteten.
Meistens kamen die Flugzeuge allerding nicht
in unsere Gegend. Nur in ca. zehn Fällen haben
wir tatsächlich geschossen. Das war dann

allerdings sehr anstrengend.
Fortsetzung Seite l2

Auf den folgenden beiden Sei-
ten:
Mauer voru Kirchturm aus. Die alte
Aufnahme wurtle im August lg32
gemacht ( Bezirksmuseum Liesing), die
neue Aufnahme im September l99l
(lng,. Horst Zecha).

Das heutige Haus GelSlg,asse 2a
(Änderungssschneiderei) stand 1932

noch nicht, dafür stand das ehemalige
Schier-Haus (heute Weinpresse) noch
(am Bild ist das Dach zu sehen).

Auf der linken Seite stand das Janda-
Haus (heute Kunterbunt) noch nicht
(grot3er Baum).
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Eine anläßlich des 30 Jahre Jubiläums farblich aufbereitete Sonderausgabe der Originalexemplare 
von "Der Blick in die Vergangenheit von Mauer", aufbereitet von (©) 2025 Christian Lenzenhofer


